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1. Persönliche Vorbemerkungen 

 
Meine wissenschaftliche Tätigkeit in der Slowakei begann am 08. März 1969 mit einem Vor-
trag an der Pädagogischen Fakultät in Banská Bystrica; an den darauf folgenden Tagen war ich 
zum ersten Mal in einem slowakischen Archiv und schaute dort deutschsprachige Handschriften 
der Frühen Neuzeit an. Seitdem forsche ich jedes Jahr, nunmehr seit 43 Jahren, jährlich durch-
schnittlich zwei Monate lang in staatlichen Archiven der Slowakei und veröffentliche Editionen 
von und Untersuchungen zu Handschriften, die im Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit im 
Königreich Ungarn im Gebiet der heutigen Slowakei aufgezeichnet wurden. Diese Forschungen 
wurden durch eine vielseitige Beratung und Hilfe seitens meiner eigenen Familie, vieler 
Freunde und Bekannter, kompetenter Archivare und Archivarinnen und anderer Wissenschaft-
ler/innen sowie mehrerer Institutionen, nicht zuletzt durch die slowakische Archivverwaltung, 
ermöglicht. Damit dieser Weg – nicht nur im geographischen Sinne – einem Außenstehenden 
verständlich wird, seien zuerst einige Vorbemerkungen recht persönlicher Art erlaubt. Danach 
folgen Bemerkungen zu Untersuchungsmethoden und zu archivalischen Quellen aus germa-
nistischer Sicht; im dritten Teil (Anhang) wird eine thematisch angeordnete Teilbibliographie 
meiner Veröffentlichungen abgedruckt, die einen Bezug zur Slowakei haben. 

Ich wurde am 15. November 1941 in Kiihtelysvaara in Finnland geboren. Wie kommt ein 
karelischer Junge aus dem Dorf Kiihtelysvaara in der heutigen finnischen Provinz Nordkarelien, 
nur 50 km von der russischen Grenze entfernt, nach Münster in Westfalen und in die vielen 
Städte der Slowakei, die heute nicht zu den Metropolen Europas zählen? Mein Elternhaus, 1905 
im Dorf Kiihtelysvaara vom Großvater meiner Mutter gebaut, liegt direkt der Kirche gegenüber. 
Die Holzkirche in Kreuzform wurde 1790 erbaut und im Inneren mit vielen Fresken bemalt. 
Diese Kirche mit einem Dach aus Schindeln und mit ca. 200 Sitzplätzen wurde vor mehreren 
Jahren von dem finnischen Architektenverband zur schönsten Holzkirche Finnlands gewählt. 
Das umfangreichste Wörterbuch finnischer Mundarten ist das 10-bändige Wörterbuch der 
Mundart meines Heimatdorfes Kiihtelysvaara. Aus unserem Dorf wurden 400 Volkslieder ge-
sammelt und mit Noten und Texten veröffentlicht. Von diesen Dingen habe ich als Kind natür-
lich nichts gemerkt: Im Winter musste ich mit Skiern zur Grundschule laufen, dann später mit 
dem Bus zum 35 km entfernten Gymnasium in Joensuu fahren. Nach dem Abitur im Alter von 
17 Jahren folgten das Studium mit dem Hauptfach Germanistik an der Universität Helsinki, 
Magister, Promotion, Habilitation, Dozentur, auch die erste Professur für deutsche Sprache 
1972 an der damaligen Wirtschaftshochschule, der jetzigen Universität Vaasa in Finnland. 

Und der Weg nach Europa? Über das große Nachbarland – die Sowjetunion, wie es lange 
hieß – habe ich mir in meinen jungen Jahren keine Gedanken gemacht: Die Grenze war herme-
tisch abgeschlossen. Den Krieg habe ich nicht mehr bewusst erlebt; von den damals vier Mil-
lionen Einwohnern Finnlands wohnten über 500.000 in Karelien, in dem Gebiet, das Finnland 
1944 an die Sowjetunion abgeben musste. Alle Einwohner kamen von dort freiwillig in das 
übrige Finnland, wurden neu angesiedelt. Nur aus den Erzählungen vor allem meiner Mutter 
kannte ich die langen Flüchtlingstrecks, die auf der Straße zwischen der Kirche und meinem 
Elternhaus nach Joensuu, der nächsten Eisenbahnstation wanderten.  

In der Grundschule wurden drei Jahrgänge, von der ersten bis zur dritten Klasse, in einem 
Raum gemeinsam unterrichtet. Der Übergang ins Gymnasium nach Joensuu war eine große 
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Umstellung: Da mein Dorf und somit auch ich eine finnisch-karelische Mundart sprachen, 
musste ich im Gymnasium die finnische Hochsprache richtig lernen. Schon vom ersten Schul-
jahr an kam das Schwedische, vom zweiten an das Deutsche hinzu – das ja die Grundlage für 
meinen späteren Beruf bildete. Ein Jahr vor dem Abitur war ich vier Wochen lang mit einer 
finnischen Schülergruppe zu einem Sprachkursus in Oldenburg in Deutschland. Mein Interesse 
für die deutsche Sprache wurde dadurch gestärkt; so war es für mich fast selbstverständlich, 
dass ich mich um einen Studienplatz für Germanistik an der Universität Helsinki bewerben 
würde. Wie ich mich als 17-jähriger Junge aus einem finnisch-karelischen Dorf an der Uni-
versität und mit dem Leben in Helsinki zurechtfand, kann ich nicht im Einzelnen erklären. Für 
das Einleben in das Leben in einer Großstadt war es ein Glücksfall, dass ich als Untermieter ein 
kleines Zimmer in der Wohnung von Litja Ilmari, einer pensionierten Schauspielerin des 
Finnischen Nationaltheaters, fand und dort meine ganze Studienzeit hindurch wohnen konnte. 
Jedes Jahr war ich in den Semesterferien zu einem Sprachpraktikum in Deutschland; ich 
arbeitete als Hilfskraft u.a. im Vermessungsbüro der Stadt Hannover und in der Bibliothek des 
Instituts für Schiffbau der Universität Hamburg. Nach dem dritten Studienjahr konnte ich mit 
einem Stipendium des Deutschen Akademischen Austauschdienstes (DAAD) eine „Sommer-
universität“, den Ferienkurs der Universität Freiburg, besuchen. Das Studienjahr 1963/64 war 
ich erstmals in Münster; durch die Partnerschaft zwischen den Universitäten Helsinki und 
Münster erhielt ich ein Stipendium und konnte in Münster Allgemeine Sprachwissenschaft 
studieren, ein Fach, das damals an keiner finnischen Universität unterrichtet wurde. Nach dem 
finnischen Magisterexamen folgten dann weitere Aufenthalte am Sprachwissenschaftlichen 
Institut der Universität Münster – wichtig für meine Ausbildung, aber daneben das Wichtigste: 
In Münster habe ich meine Frau Elisabeth, geb. Dörrie kennengelernt. 

Und die Spur in die Slowakei? In meiner finnischen Dissertation (1968) habe ich für die 
Untersuchung umfangreicher Texte etwa aus dem Jahr 1600 die Methode der Graphematik be-
nutzt, deren Theorie in den 1930er Jahren im Prager Linguistenkreis entwickelt, aber erst mit 
der Textverarbeitung der Großcomputer der 1960er Jahre angewandt werden konnte. Ich wollte 
damals noch lebende tschechische Sprachwissenschaftler der 1930er und 1940er Jahre kennen 
lernen und bewarb mich um ein Stipendium im Rahmen des finnisch-tschechoslowakischen 
Kulturabkommens. Dann kam im August 1968 der Einmarsch der sog. „befreundeten Truppen“ 
des Warschauer Paktes in die Tschechoslowakei; ich konnte nicht mehr an den geplanten 
Forschungsaufenthalt glauben. Um die Weihnachtszeit 1968 kam jedoch bei uns zu Hause ein 
Anruf aus dem Unterrichtsministerium in Helsinki: Ich werde zum ersten Februar 1969 in Prag 
erwartet. Darauf hin war ich drei Monate in Prag, ganz offiziell an der Karls-Universität Prag, 
der ältesten Universität Mitteleuropas. Ich war Forscher am Institut für algebraische Linguistik 
der Univerzita Karlová und daneben oft am Institut für Tschechische Sprache der Akademie der 
Wissenschaften zu Gast. Mein Betreuer an der Karls-Universität war der junge Linguist Petr 
Pit'ha, mit dem mich bis heute eine Freundschaft verbindet. Durch seine Vermittlung lernte ich 
den „Vater“ der Graphemtheorie, Jozef Vachek, kennen und konnte mit ihm viele ertragreiche 
Gespräche führen. Es war eine interessante Zeit – nachträglich betrachtet aber eigentlich be-
drückend, wegen der deprimierten Kolleginnen und Kollegen, die an den „Prager Frühling“ 
geglaubt hatten und nun Tag für Tag neue Restriktionen erfahren mussten – am 1. April 1969 
wurde die Zensur wieder eingeführt. 

Durch den Germanisten Michal Olejár hatte ich damals eine Einladung in die Slowakei be-
kommen. Ich weiß genau, wann meine Karriere in der Slowakei begann: Am 8. März, dem In-
ternationalen Frauentag des Jahres 1969, hielt ich einen Vortrag an der Pädagogischen Fakultät 
in Banská Bystrica. Aus Prag hatte ich den Hinweis bekommen, in der Slowakei gebe es deut-
sche Handschriften. Ich habe meinen Wunsch geäußert; am folgenden Tag konnte ich in die 
Archive gehen. In Prag wurde mein Stipendium für einen Forschungsaufenthalt in Archiven der 
Slowakei verlängert. Ende Juni 1969 fuhr ich mit meiner Frau und unserem 15 Monate alten 
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Sohn Heikki nach Zvolen, wo wir in einem Studentenwohnheim untergebracht wurden. Ich 
hatte an der Universität Helsinki eine gute sprachhistorische und philologische Ausbildung be-
kommen; die sprachwissenschaftlichen Studien in Münster und Prag haben diese ergänzt. Für 
die Untersuchung von Handschriften aus dem Spätmittelalter und der Frühen Neuzeit musste 
ich jedoch auch Paläographie und Diplomatik (= Handschriftenkunde und Editionstechniken) 
studieren. Es kam aber noch eine schwere Aufgabe hinzu: Ich musste Slowakisch lernen. Nicht 
zuletzt war es nicht immer einfach, Jahrzehnte lang den Alltag unter oft bescheidenen Be-
dingungen eines sozialistischen Landes zu bewältigen. 

In den Jahren 1972–1980 war ich an der Pädagogischen Hochschule in Münster und 1980–
2007 an der Universität in Münster als Professor für deutsche Sprache und Linguistik tätig. 
Immer wieder musste ich dort den Freiraum für die Forschung erkämpfen. Neben meinem 
Schwerpunkt, den Handschriftenstudien in slowakischen Archiven, forsche ich seit Mitte der 
80er Jahre regelmäßig auch in schlesischen Archiven in Polen – dafür lernte ich wieder eine 
neue Sprache, das Polnische. Ich hatte das Glück, kompetente Archivare, gute Kolleginnen und 
Kollegen und vor allem viele gute Menschen kennenlernen zu dürfen. Auch während meiner 
Tätigkeit als Germanistikprofessor an der Cyril- und Method-Universität in Trnava hatte ich 
fast ausnahmslos positive Erfahrungen. 

 
 

2. Methodische Vorüberlegungen 
 

2.1 Sprachhistorische Ausbildung in der finnischen Germanistik 
 

Sowohl in der Auslandsgermanistik als auch in der muttersprachlichen Germanistik der deut-
schsprachigen Länder waren die Studienordnungen während meiner Studienzeit durch die 
Schwerpunkte der klassischen deutschen Literatur und Sprachgeschichte geprägt. In Finnland 
wurde die deutsche Literatur der Neuzeit nur am Rande der Germanistik behandelt. Für alle 
Philologien der neueren Sprachen an der Universität Helsinki war der Anteil der Literatur-
studien recht marginal; dafür gab es dort das eigenständige Fach „Ästhetik und Literaturwissen-
schaft“ – ein beliebtes Nebenfach vieler Studierenden. In der Germanistik wurden die deutsche 
Literatur des Mittelalters (Althochdeutsch und Mittelhochdeutsch mit obligatorischen Lehrver-
anstaltungen, darunter jeweils zwei Semester lang „Nibelungenlied“ und „Walther von der 
Vogelweide“), Texte Martin Luthers (zwei Semester lang) und Gotisch (ein Semester lang) so-
wohl aus literaturwissenschaftlicher als auch aus sprachgeschichtlicher Sicht behandelt. Für den 
Erwerb guter Deutschkenntnisse wurden obligatorische Phonetik- und Grammatikübungen so-
wie Kurse für Übersetzungen und Textgestaltung durchgeführt. Das Große Latinum (in Finn-
land „Pro exercitio“) war für alle Philologiestudenten Voraussetzung für das Ablegen eines 
Magisterexamens. Erst gegen Ende der 1960er Jahre wurden die sprachhistorischen Studien und 
Forschungen als „Positivismus“ kritisiert; die Studienordnungen wurden in Richtung „Neu-
hochdeutsch“, „Soziolinguistik“ und „Kommunikation“ revidiert. 

Noch in den 1960er Jahren war Deutsch an den weiterführenden Schulen Finnlands eine be-
liebte Fremdsprache, wurde jedoch nach 1970 durch das Englische verdrängt. Bis dahin hatten 
die meisten Germanistikstudenten das Berufsziel eines Deutschlehrers. Für die künftigen Deut-
schlehrer/innen war der sprachpraktische Anteil des Studiums (Grammatik-, Phonetik- und 
Übersetzungsübungen) eine gute Berufsvorbereitung. Die Sprachdidaktik hatte im Germanistik-
studium kaum einen Stellenwert. Die schulpraktischen Studien wurden damals und auch heute 
während des zweisemestrigen Vorbereitungsdienstes (auf Finnisch „auskultointi“) durchgeführt 
und fanden erst allmählich Raum in der Universitätsausbildung. Für einen Forscher im Bereich 
der Sprachgeschichte war der Umgang mit älteren Sprachstufen und deren Beschreibung auch 
aus heutiger Sicht nützlich; das Berufsbild „Sprachforscher“ können sich aber die wenigsten 
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Germanistikstudenten vorstellen. In meinem Studium habe ich die grundlegenden philo-
logischen Fertigkeiten, die Genauigkeit und die Ausdauer für den Umgang mit alten Texten 
gelernt. Alle anderen für die Archivstudien notwendigen Voraussetzungen (Historische Hilfs-
wissenschaften, Einarbeitung in die Geschichte und Kultur einer Untersuchungsregion ein-
schließlich der entsprechenden Sprachen sowie die Editionstechniken für verschiedene Epochen 
und Textsorten) musste ich mir anderweitig aneignen. Im Laufe der Jahre hatte ich innerhalb 
und außerhalb der Slowakei kompetente Lehrer und Archivare, die mir bei diesen Aufgaben 
geholfen haben. Vor allem habe ich Menschen kennengelernt, die mein Interesse und schließ-
lich auch meine Begeisterung für die Slowakei geweckt und gefördert haben. 

 
 

2.2. Anfänge der Sprachgeschichtsforschung in der vergleichenden Sprachwissenschaft 
 

Die Anfänge einer jeden Beschäftigung mit der Sprache liegen den abendländischen Auf-
fassungen zufolge in der Genesis, in der Schöpfungsgeschichte im 1. Buch Mose der Bibel. 
Nachdem Gott den Menschen als ein sprechendes Wesen geschaffen habe, werde die Mensch-
heit als eine große Einheit einander verstehender Einzelwesen, im heutigen Sinne als Sprach- 
und Kommunikationsgemeinschaft, aufgefasst. Da heißt es, dass „die ganze Erdbevölkerung 
eine einzige Sprache und dieselben Worte“ habe. Die ersten wissenschaftlichen Betrachtungen 
über die Sprache finden sich in der Sanskrit-Grammatik von Pāṇini, der vermutlich im 4. Jahr-
hundert v. Chr. lebte, im abendländischen Kulturkreis in der griechischen Philosophie bei 
Platon (427–347 v. Chr.) und Aristoteles (384–322 v. Chr.). Die ersten Überlegungen zur Ent-
stehung der Sprachen finden sich bei Diogenes Laertius Epikur (ca. 341–270 v. Chr.). Die grie-
chischen Gelehrten schufen die Grundlagen für die grammatische Fachsprache, die in 
lateinischen Übersetzungen bis heute gebraucht wird. Beiträge der Römer zu diesen Themen 
finden sich bei Marcus Terentius Varro (116 v. Chr. – 27 n. Chr.) und Aurelius Augustinus 
(354–430 n. Chr.). Die beschreibende Grammatik „Ars grammatica“ von Aelius Donatus (ca. 
350 n. Chr.) beeinflusste bis zum späten Mittelalter die wissenschaftliche Beschäftigung mit der 
Sprache.1 

Archäologie und Sprachwissenschaft stellen die wichtigsten Bereiche für die Erforschung 
der Geschichte und Verbreitung von Sprachen in der Zeit vor der Verschriftlichung der ge-
sprochenen Sprachen dar; dies gilt in unserem Sinne für das Indogermanische und das daraus 
entstandene Germanische sowie für die Entstehung und Entwicklung der deutschen Sprache. 
Das Fach Vergleichende Sprachwissenschaft, auch Indogermanistik genannt, wurde im 19. 
Jahrhundert für die Untersuchung der lexikalischen und grammatischen Gemeinsamkeiten 
zwischen den einzelnen indogermanischen bzw. indoeuropäischen Sprachen und der Parallelen 
in Phonetik und Lexik in der Zeit vor der schriftlichen Überlieferung der Einzelsprachen 
etabliert. Bis in die 1960er Jahre war dieses Fach an allen deutschsprachigen Universitäten und 
den wichtigsten Universitäten des europäischen Auslandes vertreten. Die Forschungsmethoden 
wurden zwar weiterentwickelt, aber der im 19. Jahrhundert erreichte Wissensstand gilt zu einem 
großen Teil auch heute. Begriffe wie die Ursprache, das Urvolk und die Urheimat des Proto-
Indogermanischen wurden in Frage gestellt und eher als Abstraktion aufgefasst. Die lexikalis-
che Untersuchung einschließlich der Etymologie (Herkunft, Grundbedeutung, historische Ent-
wicklung der Wörter und ihre Verwandtschaft mit Wörtern gleichen Ursprungs) hat sich in den 
vergangenen Jahrzehnten methodisch weiterentwickelt. Wichtige Forschungsergebnisse liegen 
in einer übersichtlichen Form, u. a. in einem Wörterbuch der ca. 4.500 den indogermanischen 
Sprachen gemeinsamen Wörter, vor.2 

                                                 
1  Arens (1969, 3–34). 
2  Mann (1984). 
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Das Germanische ist seit der Mitte des letzten Jahrtausends v. Chr. als „geschlossenes 
primäres Kontinuum“, nicht als eine einzelne Ursprache, nachweisbar. Archäologische Aus-
grabungen haben bewiesen, dass um jene Zeit germanische Stämme im Süden Skandinaviens 
und zwischen dem 4. und 2. Jahrhundert v. Chr. in Gebieten der Flüsse Oder und Weichsel an-
sässig waren und dann weiter nach Osten und Südosten vorgestoßen sind. In den Jahren 113-
101 v. Chr. treffen sie zum ersten Mal auf Römer. In der Zeit der Völkerwanderung (ca. 4. – 7. 
Jahrhundert nach Chr.) sind verschiedene germanische Stämme, u. a. Alemannen, West- und 
Ostgoten, Franken und Sachsen ebenfalls durch archäologische Funde nachweisbar. Germa-
nische Lehnwörter aus der Zeit zu Beginn des 1. Jahrhunderts n. Chr. finden sich in einer 
„konservierten“ Form in benachbarten Sprachen. Besonders viele germanische Lehnwörter sind 
im Finnischen vorhanden: Wörter wie kuningas „König“, kauppias „Kaufmann“ und rengas 
„Ring“; die noch altgermanische Endung -as weist darauf hin, dass die Übernahme durch All-
tagskontakte und wirtschaftliche Beziehungen zwischen Nordgermanen und Finnen geschah. 
Die Finnen waren um jene Zeit an den Küsten und im Osten des heutigen finnischen Gebiets 
fest angesiedelt. 

 
 

2.3. Der Weg zu einer Schriftlichkeit in der deutschen Sprache 
 

Oben wurde auf die Bedeutung der Archäologie und der Indogermanistik für die Erforschung 
der Vorgeschichte der deutschen Sprache hingewiesen. In der sprachhistorisch orientierten 
Germanistik müssen Methoden für den Sprachvergleich auf den Ebenen der Lexik, Grammatik, 
Phonetik und Etymologie sowie eine zeitliche und räumliche Einordnung der Erscheinungen 
zumindest in Ansätzen bekannt sein. Für die Entwicklung der Vorformen des Deutschen ist die 
erste, sog. germanische Lautverschiebung etwa um die Zeit der Völkerwanderung wichtig. Zu 
jener Zeit, als es schon eindeutig eigenständige germanische Stämme in verschiedenen Teilen 
Europas gab, wurde das gemeingermanische Lautsystem im Unterschied zu zahlreichen anderen 
indogermanischen Sprachen konstituiert. Dieser Sprachwandel war ein Prozess von mehreren 
Jahrhunderten und geschah nicht einheitlich in verschiedenen Sprachräumen. Die Einzelheiten 
können den verschiedenen Nachschlagwerken entnommen werden und sollen nicht als Gedächt-
nisballast in der germanistischen Ausbildung verlangt werden. Vielmehr handelt es sich im 
heutigen Sinne um die Kommunikationsformen zwischen Sprechern in verschiedenen Sprach-
gemeinschaften, wie derartige Gebilde auch im Europa von heute existieren und sich verändern. 

Die älteste in längeren Texten schriftlich vorliegende Sprache der Germanischen Sprachen 
ist das Gotische, eine dem ostgotischen Stamm der Germanen zuzurechnende archaische 
Sprachform. Das wichtigste bis heute erhaltene Denkmal dieser Sprache ist die von Wulfila aus 
dem Griechischen übersetzte Bibel, der Codex Argenteus, eine in Oberitalien entstandene 
Handschrift aus dem 6. Jahrhundert n. Chr. Die in Stein eingemeißelten Namen (heute z. B. auf 
Grabsteinen) oder kurzen Textstücke werden in der heutigen Forschung Inschriften genannt. Es 
gibt sie seit der Antike, z.B. in Inschriften aus Römersiedlungen in Nordafrika, d.h. Über-
lieferungsformen des Lateinischen, die sonst nicht bekannt sind. Ebenso finden sich Inschriften 
des 6. – 7. Jahrhunderts in verschiedenen Gegenden des deutschen Sprachraumes. Sie enthalten 
als „deutsch“ zu deutende einzelne Wörter oder Namen, oft im sonst lateinischen Text. 

Im skandinavischen Raum liegen aus dem 2. – 8. Jahrhundert in Inschriften überlieferte 
germanische Schriftzeichen vor, die Runen genannt werden. Dieses Wort ist noch in der alt-
hochdeutschen Form runa in der Bedeutung „Geheimnis“ bekannt. Diese Inschriften sind kurz, 
oft Formeln oder Namen, denen früher eine magische Kraft zugeschrieben wurde. Die in ande-
ren Inschriften überlieferten (Teil)texte aus früher von germanischen Stämmen besiedelten Ge-
bieten werden als vorliterarisches Deutsch bezeichnet. In den Runen und auch in Inschriften 
aus dem nördlichen Teil des heutigen deutschen Sprachgebietes finden sich keine Anzeichen 
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der Zweiten bzw. althochdeutschen Lautverschiebung. Diese phonetische Änderung betraf eini-
ge wenige Konsonanten, verbreitete sich vom 8. Jahrhundert an vom Süden des deutschen 
Sprachgebietes in Richtung Norden und bildete schließlich die Grenze zwischen dem Althoch-
deutschen und dem Altsächsischen, später zwischen den hochdeutschen und niederdeutschen 
Mundarten. Auch diese sprachliche Änderung hat mehrere Jahrhundert lang gedauert; ihre zeit-
liche und räumliche Verbreitung wird seit über 100 Jahren in der Frühneuhochdeutsch-
Forschung untersucht.3 

 
 

3. Die Entwicklung der deutschsprachigen Schriftlichkeit im Mittelalter 
 

3.1. Sprachgeschichte und Siedlungsgeschichte 
 

Die Untersuchung der Texte, die heute nur in schriftlicher Form vorliegen, beinhaltet neben 
einer sprachimmanenten (d.h. einer graphemischen, morphologischen, syntaktischen, lexikali-
schen und semantischen) Analyse auch die Erforschung der Kommunikationsformen ver-
gangener Zeiten. „Was steckt hinter den Urkunden?“ – war eine zentrale Frage in einer inter-
national beachteten, preisgekrönten Monographie über das Mittelalter.4 Die althochdeutsche 
Schriftlichkeit von den Anfängen im 8. bis zum 11. Jahrhundert war fast ausschließlich 
religiösen Inhalts und ein Mittel sowohl der kirchlichen als auch der weltlichen Macht-
ansprüche. Die Unterwerfung der Sachsen diente vorrangig den Interessen Karls des Großen, 
der sich am Weihnachtstag des Jahres 800 durch Papst Leo III. zum Römischen Kaiser krönen 
ließ und damit zum Herrscher der westlichen Teile Europas wurde. Gleichzeitig legte dies aber 
den Grundstein für das Werden des deutschen Reichs, das damals von Franken, Schwaben, 
Bayern, Thüringern, Sachsen und Lothringern gebildet wurde. Die Randgebiete der ungarischen 
Tiefebene standen nun einer bayerisch-fränkischen Missionierung und einer Besiedlung offen. 
In die menschenleere Steppe zwischen den Flüssen Donau und Theiß zogen Ende des 9. Jahr-
hunderts Magyaren bzw. Ungarn ein; durch den Sieg Karls des Großen über die Awaren im 
Jahre 805 wurde das Einströmen westlicher und christlicher Kultur nach Böhmen, Mähren und 
auch in das Gebiet der heutigen Slowakei möglich. „So kam es, dass die beiden byzantinischen 
Lehrer aus Thessaloniki, Kyrill und Method, bei ihrer Ankunft 863 in Pannonien und Mähren 
das Christentum und Kirchen bereits vorfanden. Sie brauchten die christliche Lehre nur zu ver-
tiefen, zu reformieren und zu organisieren“.5 

 
 

3.2. Schriftlichkeit in der althochdeutschen Periode der Sprachgeschichte 
 

Wie die sprachliche Situation Europas um jene Zeit aussah, kann mit gesicherten Forschungs-
ergebnissen kaum belegt werden. Der südliche Teil Europas mit der Tradition der Antike und 
des Römischen Reiches sowie West- und Mitteleuropa in der Ausdehnung des Reiches Karls 
des Großen wurde christianisiert; es entstand schon im Mittelalter eine europäische Hochkultur. 
Aus den Jahrhunderten des Hochmittelalters existieren bis heute Kirchen, Paläste, verschiedene 
Formen der bildenden Kunst sowie handschriftlich überlieferte Texte. Die Sprache der schrift-
lichen Denkmäler war seit den ersten Jahrhunderten n. Chr. das Lateinische. Die Kirche – oft 
zugleich auch ein wichtiger Träger der weltlichen Macht – besaß lange das Privilegium für die 
Ausbildung der Gelehrten und Schreib- und Lesekundigen. Der Bereich der Kirche, das Leben 

                                                 
3  Besch/Wolf (2009, 39–60).  
4  Fossier (2008). 
5  Bosl (1970, 101). 
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in Klöstern, die Bedeutung der Kirche in der Aufbewahrung und Vervielfältigung wichtiger 
Codices sowie die Verdienste der Übersetzer und Autoren in der Periode des Althochdeutschen 
sind ein zentraler Bereich der Mittelalterforschung.  

Im 8. – 11. Jahrhundert, in der Periode des Althochdeutschen, gab es in der Ausdehnung des 
deutschen Sprachgebietes zahlreiche Klöster, aus denen wichtige Handschriften der althoch-
deutschen Periode stammen. Zu den wichtigsten Codices gehören eine Vorlage der Kasseler 
Glossen und der Vocabularius Sancti Galli um 775 (Fulda), ein sächsisches Taufgelöbnis um 
780 (Fulda), eine Tatian-Evangelienharmonie um 830 (Fulda), eine Abschrift des Muspilli-
Gedichts aus dem 9. Jahrhundert (Regensburg), das St. Emmeraner Gebet aus dem 9. Jahr-
hundert (Regensburg), eine Paraphrase des 50. Psalms aus dem 10. Jahrhundert (Regensburg), 
eine Benediktinerregel des 9. Jahrhunderts (Regensburg), das Georgslied aus dem 9. Jahr-
hundert (Reichenau), Christus und die Samariterin aus dem 9. Jahrhundert (Reichenau), Vater-
unser und Credo vor 800 (St. Gallen), Notker Balbulus aus dem 10. Jahrhundert (St. Gallen), 
Notker Labeo um 1000 (St. Gallen).6 In den Skriptorien, Schreibstuben der Klöster, waren 
jeweils gleichzeitig mehrere Schreiber und Hilfsschreiber, Illuminatoren und Fachleute für 
Pergamente und Schreibbedarf tätig. Sie vervielfältigten vorhandene lateinische Codices für die 
Verbreitung der wichtigen Texte, aber aus germanistischer Sicht war die Tätigkeit der Über-
setzer am produktivsten. Auf der Grundlage des lateinischen Alphabets wurde ein Schreib-
system für die Wiedergabe der gesprochenen deutschen Sprache in der jeweiligen Region ge-
schaffen; deswegen ist die zeitliche und räumliche Einordnung der althochdeutschen Texte 
möglich. Es gab regionale Unterschiede in der Wiedergabe deutscher Laute, da das lateinische 
Alphabet u. a. keine Kennzeichnung der kurzen und langen Vokale und keine Zeichen für /ö/ 
und /ü/ hatte.  

Mit den althochdeutschen Texten wurde die Grundlage für die geschriebene deutsche Spra-
che geschaffen. Damit entstand eine neue Kultursprache – ähnlich wie die Entwicklung des 
Lateinischen hin zum Altfranzösischen. Schon damals war es für die Schreiber ein zentrales 
Problem, für die unterschiedlichen Laute Entsprechungen zu finden, die wiederum von anderen 
Benutzern der Handschrift richtig verstanden wurden. Im heutigen Sinne heißt es: Das Verhält-
nis zwischen der gesprochenen Sprache und der geschriebenen Sprache bestimmt die Entwick-
lung der deutschen Sprache über 1.000 Jahre lang bis zu den heutigen Diskussionen um die neu-
hochdeutsche Orthographie. 

Dagegen wird es erst Jahrhunderte nach Konventionen der Schreiber in der althoch-
deutschen Periode möglich – nachdem sich die deutschsprachige Schriftlichkeit auch an Höfen 
und in Kanzleien verschiedenen Ranges durchgesetzt hatte – anhand bis heute erhaltener Hand-
schriften nicht nur die Welt der Geistlichkeit, des Adels und der Ritter, sondern auch das Leben 
anderer Bevölkerungsteile zu erhellen. Es gab nicht nur die o.g. Oberschicht sowie Bauern, 
Bürger, sondern auch eine große Zahl von Menschen, die kein Eigentum, keine ertragbringende 
Arbeit und damit auch keinen gesellschaftlichen Status hatten. Sie hatten tagtäglich mit dem 
Wetter, mit Krankheiten, mit Feuer und Wasser, mit Streit und Unruhen zu kämpfen. Diese 
Stadtarmen, Ausgestoßene und Bettler treten in der Schriftlichkeit des Mittelalters kaum auf. 
Nur in Fällen von schweren Verbrechen oder Katastrophen werden sie und ihre Taten erwähnt – 
Frauen noch seltener als Männer.7 

 
 
 
 
 

                                                 
6  Siehe die Karte auf S. 71 in Schmidt (2007). 
7  Fossier (2008). 
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3.3. Die Schriftlichkeit in der mittelhochdeutschen Periode der Sprachgeschichte 
 

Die deutschsprachige Schriftlichkeit wurde im 11. – 14./15. Jahrhundert weiterentwickelt; in 
dieser Periode des Mittelhochdeutschen gab es weitgehend nur Berufsschreiber – nur wenige 
Personen der Oberschicht (Geistlichkeit, Adel) beherrschten die hohe Kunst des Lesens und 
Schreibens. Die Graphemik des Althochdeutschen übernahm das lateinische Alphabet, das im 1. 
Jahrhundert n. Chr. ihre verbindliche Normierung erreichte. Aber schon zu derselben Zeit 
machten sich Provinzialismen bemerkbar; im 3. Jahrhundert setzte ein Verfall der „klassischen“ 
lateinischen Standardsprache ein, der unter dem Einfluss der gesprochenen Volkssprachen, z.T. 
bei christlichen Autoren, immer stärker wurde und schließlich die Grundlage der romanischen 
Sprachen bildete. Somit ist es nicht verwunderlich, dass die Schreiber der althochdeutschen 
Periode, die im täglichen Gebrauch das regional unterschiedlich gesprochene Vulgärlatein be-
herrschten, das lateinische Alphabet auch für die deutsche Schriftlichkeit übernehmen konnten. 
Dass diese Schreiber auch die Volkssprache im Umfeld der Klöster gut kannten, wird durch den 
Wortschatz und die Wiedergabe der Lautung der althochdeutschen Texte bestätigt. 

Im Gegensatz dazu wurde während der mittelhochdeutschen Periode in Schreiberschulen ein 
Schreibusus eingeführt, der zumindest im kulturell und literarisch dominierenden oberdeutschen 
Sprachraum eine relative Einheitlichkeit aufwies. Als Beginn des Mittelalters ist die Begegnung 
von Antike, Germanentum und Christentum anzusehen. Die dominierenden politischen Fakto-
ren waren das Heilige Römische Reich, das aufstrebende Fränkische Reich und seit dem 13. 
Jahrhundert Frankreich. Die deutsche Sprache wurde auch in höheren Gesellschaftsschichten 
verwendet, gefestigt und zu einer Kultursprache ausgestaltet. Die Beziehungen des Adels und 
der Höfe zum französisch-provenzalischen Rittertum förderten die Entstehung einer „welt-
lichen“ deutschsprachigen Literatur. Im Spätmittelalter, ab etwa Mitte des 13. Jahrhunderts, 
entstehen viele neue Städte; dies bedeutet gleichzeitig eine Verbürgerlichung der Literatur. Es 
entsteht eine dichterische Prosa, die der Entwicklung der Sprache und der Schriftlichkeit wich-
tige Impulse gab. Mit einer breiteren Schicht von Schreib- und Lesekundigen festigt sich der 
Schreibgebrauch in verschiedenen Regionen des deutschen Sprachgebietes. 

Die kritischen Editionen wichtiger Texte der mittelhochdeutschen Literatur sowie die darauf 
basierenden Wörterbücher des Mittelhochdeutschen benutzen bis heute eine normalisierte, hy-
pothetische Schreibform, die vermutlich nirgends existiert hat (vgl. die verschiedenen Ausgaben 
des mittelhochdeutschen Kudrun-Heldenepos). Verschiedene Handschriften ein und desselben 
Werkes weisen auf unterschiedliche Sprach- und Schreiblandschaften hin, in denen ge-
sprochene Varianten der Sprache mehr oder weniger genau reflektiert werden. Es gab in der 
Periode des Mittelhochdeutschen auch Dramaformen der Literatur, u.a. Weihnachts-, 
Fastnachts-, Oster- und Fronleichnamspiele, die an unterschiedlichen Ortschaften mündlich 
vorgetragen wurden. Es ist ein Verdienst der 24. Auflage der Mittelhochdeutschen Grammatik,8 
dass dort die Unterschiede der Landschaftssprachen im Einzelnen dargestellt werden. 

 
 

3.4. Die Schriftlichkeit in der frühneuhochdeutschen Periode der Sprachgeschichte 
 

In der Periode des Frühneuhochdeutschen, das in der Kanzleitradition des deutschen Sprach-
gebiets eine wichtige Rolle spielt, erfährt die deutsche Sprache im geschlossenen deutschen 
Sprachgebiet eine Neuorientierung. Im Zuge der deutschen Ostsiedlung bzw. Ostkolonisation 
verlagerte sich das Gewicht der Wirtschaftsbeziehungen zunehmend in den Ostseeraum. Unter 
der Leitung Lübecks formierte sich seit 1356 förmlich das Bündnis der westfälischen, sächsis-
chen, wendischen, pommerschen und preußischen Städte, das sich bis ins Baltikum (Riga im 

                                                 
8  Paul/Wiehl/Grosse (1998, 166–178). 
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heutigen Lettland und Reval/Tallinn im heutigen Estland), nach Schweden und Norwegen er-
streckte und Handelskontore auch in Nowgorod und Smolensk in Russland hatte. Die Ge-
schäfts- bzw. Kanzleisprache wurde Mittelniederdeutsch; unter den Kaufleuten verlief die 
mündliche Kommunikation, so auch im Stockholm des 15. Jahrhunderts, weitgehend auf 
Niederdeutsch). Mit der Schließung des Hansekontors in Nowgorod im Jahre 1494 fing der 
Niedergang der Hanse an; das Londoner Hansekontor wurde im Jahre 1598 geschlossen. Die 
Kanzleien der norddeutschen Städte gingen im 15. Jahrhundert zum Hochdeutschen über.9 

Seit dem 13. Jahrhundert gibt es neben der lateinischen Beurkundung in kirchlichen, kaiser-
lichen und königlichen Kanzleien deutschsprachige Urkunden in städtischen Kanzleien. Die 
Bedeutung der Städte nahm im Spätmittelalter stark zu. Im 14. – 15. Jahrhundert gab es in allen 
wichtigen Städten des geschlossenen deutschen Sprachraums und auch in Städten Ostmittel-
europas Notare, Schreiber und Kanzleien, die auf Deutsch beurkundet haben. Die Rechtsor-
dnung im Westen und in weiten Teilen Ost- und Südosteuropas beruhte zum größten Teil auf 
dem Sachsenspiegel und dem Schwabenspiegel, die an die regionalen Gegebenheiten angepasst, 
kodifiziert und z.T. auch in fremde Sprachen übersetzt wurden.10 Stadtbücher, Chroniken – in 
den für die Wirtschaft wichtigen Bergbauortschaften auch Bergordnungen und verschiedene 
Arten von Berg- und Rechnungsbüchern – hielten in deutscher Sprache alle wichtigen Ereig-
nisse fest. Die überregionale Korrespondenz zwischen den Kanzleien unterschiedlichen Ranges 
trug dazu bei, dass die schriftliche Form der deutschen Sprache trotz regionaler Unterschiede in 
der gesprochenen Sprache der einzelnen Landschaften allmählich vereinheitlicht wurde und 
schließlich zum modernen Neuhochdeutsch führte. 

Bei den Tendenzen hin zu einer überregional vereinheitlichten Sprachform spielte der um 
1450 in Deutschland eingeführte Buchdruck mit den beweglichen Lettern eine wichtige Rolle. 
In Korea gab es diese Erfindung mit beweglichen chinesischen Schriftzeichen mindestens 80 
Jahre früher. Auch das Geheimnis der Papierherstellung war in Asien um mehrere Jahrhunderte 
früher als in Europa bekannt; dieses Geheimnis kam im 11./12. Jahrhundert entweder auf der 
wichtigen Handelsroute, der Seidenstraße, aus China nach Europa oder mit den arabischen 
Kaufleuten auf dem Seeweg nach Spanien. In Italien wird die älteste Papiermühle im Jahre 
1256 in Foligno urkundlich erwähnt. Im Jahre 1390 nahm die älteste Papiermühle im deutsch-
sprachigen Raum in Nürnberg ihren Betrieb auf.11 Im Spätmittelalter wurden vor allem in den 
Städten viele Gebrauchstexte in deutscher Sprache (Rechnungswesen, Beurkundung, Kor-
respondenz) angefertigt. Statt des teuren Pergaments wurden Schriftstücke zunehmend auf Pa-
pier aufgezeichnet; durch die Wasserzeichen der Papiermühlen lassen sich Wege des Papiers 
und dadurch viele wirtschaftliche und politische Beziehungen in ganz Europa feststellen. Im 
Zeitalter der Reformation war der Buchdruck ein entscheidender Faktor für die Verbreitung der 
biblischen und reformatorischen Schriften. Auch diese trugen zur überregionalen Vereinheit-
lichung der Schriftsprache bei; die muttersprachliche Predigt und deutsche Kirchenlieder – bis 
heute ein Charakteristikum des Luthertums – sowie die auf Märkten vorgelesenen Flugschriften 
förderten den mündlichen Gebrauch des entstehenden Neuhochdeutsch. Da die Zahl der Lese-
kundigen gleichzeitig mit der Reformation und der Entwicklung des Schulwesens zunahm, 
wurden durch den Buchdruck auch Erbauungsliteratur und „weltliche“ Texte in deutscher Spra-
che verbreitet – es entstand eine deutschsprachige Fachprosa.12 

Der böhmische Reformator Ján Hus (1371–1415) vertrat zu einem großen Teil die gleichen 
Gedanken wie Martin Luther (1483–1546), Johannes Calvin (1509–1564) und Ulrich (Heldrich) 
Zwingli (1484–1531). Er prangerte den päpstlichen Ablasshandel an, propagierte die Über-

                                                 
9  Hartweg/Wegera (1989, 28–35). 
10  Oppitz (1990–1992). In Band 2 befindet sich ein Verzeichnis der Rechtshandschriften mit Angaben zu 

den einzelnen Archiven und Bibliotheken. 
11  Jackson (1981, 74–117). 
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setzung der Bibel ins Tschechische, verfasste Auslegungen der Zehn Gebote und anderer 
biblischer Texte und strebte eine Vereinfachung der Orthographie der tschechischen Sprache 
an. Er lehnte die kirchliche Hierarchie ab: Jesus Christus solle das Haupt der Kirche sein. Er 
entwickelte eine Lehre vom notwendigen Ungehorsam der Christen: Das Gesetz Gottes stellte 
er über die weltlichen Gesetze. 1414 wurde Hus vor das Konzil von Konstanz geladen und 1415 
als Ketzer verbrannt. Er hatte in Böhmen und weit über seine Heimat hinaus viele Anhänger 
sowohl in gelehrten Kreisen als auch bei der einfachen, leseunkundigen Bevölkerung. Seine 
Lehren verbreiteten sich nach Mähren und nach Ungarn, vor allem in das Gebiet der heutigen 
Slowakei.13 Er konnte sich aber nicht durchsetzen, da ihm für die Verbreitung seiner Ideen der 
Buchdruck noch nicht zur Verfügung stand. Im deutschen Protestantismus wird Hus als Vor-
läufer Luthers meistens positiv gewürdigt. In seiner Heimat gilt er in der Geschichtsschreibung 
und bis in die heutige Zeit als zentrale Symbolfigur eines unbeugsamen Wahrheits- und Frei-
heitsstrebens.14  

Die Entwicklung der deutschen Sprache vom 14. bis zum 17./18. Jahrhundert zu einem 
überregionalen Kommunikationsmittel verdankt der Verbreitung des Buchdrucks natürlich viel, 
aber nicht alles. Es dauerte bis zur zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, bis die Zahl der 
deutschsprachigen Drucke im geschlossenen deutschen Sprachgebiet die der lateinischen 
Drucke überstieg. Die Vereinheitlichung der Graphemik in verschiedenen Sprachlandschaften 
sowie die Entwicklung des Wortschatzes über größere Räume hinaus geschah vor und nach der 
Erfindung des Buchdrucks oft in Kanzleien, die Korrespondenz über größere räumliche Ent-
fernungen durchführten, wichtige Rechtstexte, Statuten, Verträge, Stadt- und Rechnungsbücher 
sowie Chroniken aufzeichneten. Somit wurde die deutsche Sprache auch syntaktisch und 
stilistisch umgeformt und dann zu Beginn der Neuzeit ein wichtiges Kommunikationsmittel für 
viele Bereiche der Gesellschaft.15 

Über Entstehung und Funktionen von Stadtbüchern wird seit ca. 150 Jahren diskutiert. Jörg 
Meier und Arne Ziegler sprechen von Stadtbüchern als Quelle einer pragmatischen Sprach-
geschichtsforschung und veröffentlichten in einem Beitrag eine Liste von ca. 150 Be-
zeichnungen für Stadtbücher aus verschiedenen Kanzleien Mitteleuropas.16 Diese sprach-
historische und pragmatische Methode setzt neben einer streng diplomatischen, buchstaben-
getreuen Edition auch die sprachwissenschaftliche, weitgehend graphemisch-phonologisch 
orientierte und sprachgeographische Analyse sowie die Erstellung eines Glossars zum Wort-
schatz der Quelle voraus.17 Der frühneuhochdeutsche Wortschatz dieser Editionen wurde mit 
vielen Belegen aus diesen Texten im Frühneuhochdeutschen Wörterbuch berücksichtigt. Dieses 
Wörterbuch ist seit je her ein Desideratum der sprachhistorischen Forschung und sollte nach 
dem Konzept der Herausgeber „innerhalb einer Forschergeneration“ abgeschlossen sein. Von 
1986 bis April 2012 liegen die Bände 1 – 9 (bis zum Lemma machen) vor.18 

 
 

4. Sprachinseln und strukturelle Sprachgeographie 
 

Für die Untersuchung deutscher Texte des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit aus dem 
Gebiet der heutigen Slowakei gibt es eine lange Vorgeschichte. In Abschnitt 3.1 wurde der Weg 
einer deutschsprachigen Schriftlichkeit im Mittelalter behandelt. Die Eroberungen Karls des 

                                                 
13  Ruh (2010, Band 4, 18–34). 
14  Lexikon des Mittelalters (2010, Band 5, 230–234). 
15  V. Polenz (1994–2002). 
16  Meier/Ziegler (2001, 241–245). 
17  Piirainen (1983, 1986, 2001); Borawski/Dormann-Sellinghoff/Piirainen (2002); Piirainen/Waßer (1996); 
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Großen und seine Krönung zum Römischen Kaiser im Jahre 800 durch Papst Leo III. bedeutete, 
dass der westliche Teil Europas in den darauffolgenden Jahrhunderten nicht nur politisch, 
sondern auch kulturell eine andere Entwicklung als die Randgebiete östlich dieses Reiches 
nahm. Die Entstehung der Schriftlichkeit lief parallel zum Werden des deutschen Reiches, das 
damals von Franken, Schwaben, Bayern, Thüringern, Sachsen und Lothringern gebildet wurde. 
Die meisten zusammenhängenden Texte in deutscher Sprache entstanden während der althoch-
deutschen Sprachperiode in kirchlichen Zentren, die gleichzeitig auch eine weltliche Macht 
bedeuteten. In der dünn besiedelten Gegend zwischen den Flüssen Donau und Theiß siedelten 
sich gegen 900 Magyaren an, die ihrerseits auch Machtansprüche und eine Expansion des von 
ihnen beherrschten Gebietes anmeldeten. Somit wurden auch die nördlich der ungarischen Tief-
ebene seit dem 5. – 6. Jahrhundert ansässigen Slawen, in heutigem Sinne Slowaken, 
christianisiert und in das von Stephan I. dem Heiligen im Jahre 1000 gegründete Königreich 
Ungarn einverleibt. Von jener Zeit an gab es im Gebiet der heutigen Slowakei eine Schriftlich-
keit, allerdings in lateinischer Sprache.19  

Seit der Jahrtausendwende wurden im Gebiet der heutigen Slowakei neue Siedlungen ge-
gründet, von denen viele zu Handelsplätzen und späteren Städten heranwuchsen. Das König-
reich Ungarn bemühte sich darum, das slawische Gebiet nicht nur durch Grenzposten und 
Wehranlagen zu sichern, sondern auch durch ein Netz von eigenständigen Siedlungen zu 
festigen. Aus wirtschaftlichen Gründen kamen vor allem nach dem Tatareneinfall bzw. 
Mongolensturm der Jahre 1240/41 aus dem Westen Siedler, die unabhängig von ihrer genau 
lokalisierbaren Heimat „Deutsche“ genannt werden. Nach dem Einrichten von Kanzleien unter-
schiedlichen Ranges wurde – ebenfalls nach dem Muster vieler westeuropäischer Regionen – 
im Spätmittelalter Latein durch das Deutsche als Kanzleisprache verdrängt. Hier liegt das 
germanistische Hauptinteresse in der heutigen Slowakei. Zur Klärung der philologischen 
Interessen an Archivalien sei auf den historischen Hintergrund der älteren Quellen hingewiesen. 
Überall in ursprünglich slawischen Gebieten galten Gewohnheitsrechte. Viele Ortschaften der 
neubesiedelten Regionen regelten im Spätmittelalter ihre Rechtsordnung nach deutschen Vor-
bildern, die z.T. mit Gewohnheitsrechten ergänzt und modifiziert wurden. Die Kodifizierung 
der mündlich überlieferten Rechtsgewohnheiten geschah nicht systematisch und zeitgleich, 
sondern je nach Ort und Siedlungsform unterschiedlich. Angesichts der erheblichen Zahl der 
Rechtshandschriften, die auf das sächsisch-magdeburgische Recht zurückgehen, entsteht ein 
Eindruck, dieses sei die einzige Rechtsgrundlage im Gebiet der heutigen Slowakei gewesen. Ein 
großer Teil der alten, wohlhabenden Städte verdankt seine Prosperität dem Bergbau. In den 
Bergbauregionen galten maßgeblich Bergordnungen und Bergrechte, deren Kodifizierung 
mindestens so alt ist wie das sächsisch-magdeburgische Recht. 

Während das sächsisch-magdeburgische Recht aus dem Nordosten kam, waren die ältesten 
Bergrechte alpenländischen Ursprungs. In einem Vertrag vom 24. März 1185 gab der Bischof 
Albrecht von Trient den silbrarii, unter denen sich den Namen nach viele eingewanderte 
Deutsche befanden, „auf dem ihm gehörigen sogenannten Calesberg gegen näher bestimmte 
Abgaben […] den Bergbau frei: mons ipsis omnibus tam pauperi quam diviti communis esse 
debeat. Während dieser Vertrag im übrigen keine weiteren bergrechtlichen Bestimmungen ent-
hielt, kam dann im Jahre 1208 die erste eingehendere Aufzeichnung der Bergwerksgebräuche 
unter Bischof Friedrich von Trient zustande“.20 In Nord- und Mitteleuropa bildete das 
böhmische Iglauer Bergrecht den Ausgangspunkt der Berggesetzgebung des frühen Mittelalters. 
„Dabei ist aber ein Zusammenhang des Iglauer Rechts mit dem noch älteren Tridentiner Recht 
unverkennbar“.21 Da das Bergrecht von Schemnitz/Banská Štiavnica auf das Iglauer Bergrecht 
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zurückgeht, kann dadurch auch das frühe philologische Interesse an deutschen Handschriften im 
Gebiet der heutigen Slowakei nachgewiesen werden.22 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde in einer Sammlung für Bergrechte eine Edition des 
Bergrechts von Schemnitz veröffentlicht.23 Bei diesem Text handelt es sich um eine Pracht-
handschrift, die 1889 mit einigen anderen Gegenständen von Schemnitz zur Weltausstellung 
nach Paris geschickt wurde. Der Text der in der Weltausstellung gezeigten Handschrift besteht 
aus 19 Pergamentblättern in der Größe 275 x 385 mm. Der Einband ist aus Holz, ursprünglich 
mit rotem Samt überzogen; der Samt ist abgenutzt, die ursprüngliche Farbe ist verblasst. Auf 
Blatt 2b befindet sich eine ganzseitige Buchmalerei in Farbe; der Text ist mit dunkler Tinte auf-
gezeichnet worden, die Kapitelüberschriften sind abwechselnd rot und blau, die Initialen in 
Gold. Im Jahre 1986 erschien in einer Reihe der Universität Oulu in Finnland ein Band mit 
diplomatischen, buchstabengetreuen Editionen der 10 heute bekannten Handschriften des Stadt- 
und Bergrechts von Schemnitz.24 Der Text enthält dort 67 Kapitel und steht in dem Band unter 
der Bezeichnung „Handschrift 2“ auf S. 53-81. Der Originalcodex befindet sich im Ungarischen 
Nationalmuseum. Er wurde in einem Verzeichnis „altdeutscher“ Handschriften beschrieben und 
dort „in die Zeit nach dem Jahre 1500, aber vor das Jahr 1513“ datiert.25 In meiner Ausgabe 
habe ich aufgrund der Analyse der Handschriftenzüge die Entstehungszeit des Codex in der 2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts als wahrscheinlich angesehen. In der zweisprachigen Ausgabe, in 
der sowohl eine Faksimile der Handschrift als auch meine Edition von 1986 gedruckt werden, 
wird aufgrund einer Signierung und der im Codex befindlichen Buchmalerei die Entstehungs-
zeit auf das Jahr 1572 gelegt. Der Schreiber sei Christoph Gast gewesen, der ab 1562 als Notar 
der Stadt Schemnitz tätig war.26 

Diese Handschrift des Stadt- und Bergrechts von Schemnitz steht im 19. Jahrhundert erneut 
als Textzeuge der älteren deutschen Sprache im Gebiet der heutigen Slowakei.27 Der Autor 
Johann Kachelmann (1806–1873) war als Rechtsanwalt und Notar in Schemnitz tätig und 
schrieb heimatkundliche Beiträge auf Deutsch und Ungarisch. Karl Julius Schröer (1825-1900) 
erforschte ebenfalls im 19. Jahrhundert die deutsche Sprache und hatte die Möglichkeit, die drei 
Teile seines Wörterbuchs der deutschen Mundarten des ungarischen Berglandes (1858-1859) in 
den Sitzungsberichten der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien zu veröffent-
lichen. Er stammte aus einer anerkannten Pressburger Familie, studierte an deutschen Uni-
versitäten (Leipzig, Halle, Berlin – dort Promotion zum Dr. phil.). Er war Literaturwissen-
schaftler, beschäftigte sich auch mit der Volkskunde, war in Bezug auf die deutschen 
Siedlungen im Gebiet der heutigen Slowakei einseitig so „deutschfreundlich“, dass er deswegen 
seine Heimatstadt verlassen musste. Er wurde ein bedeutender Goetheforscher seiner Zeit und 
erfuhr Breitenwirkung durch seinen Schüler, den Anthroposophen Rudolf Steiner.28 

Diese tendenziöse Betonung des Deutschtums kommt auch in vielen Arbeiten aus der 1. 
Hälfte des 20. Jahrhunderts vor und wird eine Belastung für die germanistische Forschung der 
deutschen Sprache im Gebiet der heutigen Slowakei. Die einzige bis heute vorliegende 
Gesamtdarstellung über die ältere deutsche Kanzleisprache in der Slowakei29 und die Edition 
des Stadtbuches von Zipser Neudorf/Spišská Nová Ves30 sind sprachhistorisch korrekte 
Arbeiten und methodisch auch aus heutiger Sicht vertretbar. Demgegenüber stehen viele 
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23  Wagner (1791, 163–170). 
24  Piirainen (1980; 1986, 29–248). 
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26  Vozár (2001, 9). 
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28  Rudolf/Ulreich (1988, 297–298). 
29  Weinelt (1938). 
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Einzelbeiträge Weinelts mit national-sozialistischem Gedankengut. Somit ist es nicht wunder-
lich, dass eine wissenschaftliche Beschäftigung mit der deutschen Sprache und Kultur in der 
Slowakei danach Jahrzehnte lang ruhte. Eine aktuelle und ausgewogene Darstellung deutsch-
sprachiger Veröffentlichungen zu diesen Themen findet sich im umfangreichen Sammelband 
Terra Scepuesiensis.31 

Da es viele deutschsprachige und deutsch-gemischte Siedlungen seit dem Spätmittelalter in 
mehreren Ländern und Regionen Europas gibt, wurde die Beschäftigung mit diesen Gebieten 
oft als Sprachinselkunde bezeichnet. Aus sprachwissenschaftlicher Sicht ist aus verschiedenen 
Teilen und vielen Sprachen der Welt bekannt, dass sich eine Sprache am Rande oder innerhalb 
einer anderssprachigen Sprachgemeinschaft oft anders entwickelt als im eigentlichen Sprach-
raum. Sprachkontakte führen zu Entlehnungen und Einflüssen auf verschiedenen Ebenen der 
Sprache. Dies ist seit Jahrhunderten im Bereich des Wortschatzes bekannt; die Wortgeographie 
wurde dann durch Beobachtungen historischer Prozesse erweitert. Da dann die Methoden der 
Phonetik und Phonologie, der Morphologie, der Syntax und schließlich auch der Soziologie 
hinzukamen, wurde von einer historischen Sprachgeographie gesprochen.32 

 
 

5. Historische Dialektologie des Deutschen in der Slowakei 
 

Im März 2003 fand in Marburg der 1. Kongress der Internationalen Gesellschaft für Dialekto-
logie des Deutschen statt. Zur Gründung dieser wissenschaftlichen Vereinigung führten u. a. 
Überlegungen auf einem Symposium des Jahres 1990 in Heidelberg; von Anfang an war ge-
plant, eine Sektion mit der Bezeichnung Historische Dialektologie einzurichten. Im Anschluss 
an die hier vorangestellten Kapitel 1 – 4 sollen die Ziele genannt werden, die für diesen 
Forschungsbereich, eine Teildisziplin der historischen Sprachwissenschaft, bis jetzt gelten und 
aus germanistischer Sicht auch für die Untersuchung deutschsprachiger Texte aus slowakischen 
Archiven und Bibliotheken in Frage kommen. Dabei sollten die folgenden Problem- und For-
schungsfelder berücksichtigt werden: „1. Methoden einer historischen Dialektologie; 2. Phono-
logische und morphologische Rekonstruktion historischer Dialektstufen; 3. Erschließung und 
außersprachliche Ursachen historischer und rezenter Dialektareale; 4. Unterschiedliche gesell-
schaftsbedingte historische Sprachschichten und ihre Rekonstruktion; 5. Schriftliche Überlie-
ferungen als dialekthistorische Quellen; 6. Reime älterer Versdichtungen als lauthistorische 
Dialektquellen; 7. Die dialektale Entwicklungsdynamik mit passiven und aktiven Dialektarealen 
und ihr dialekthistorischer Quellenwert; 8. Grenzüberschreitende Sprachkontakte als dialekt-
historische Quellen; 9. Sprachinseldialekte als dialekthistorische Quellen; 10. Die dialekthisto-
rische Bedeutung von Reliktwörtern und Reliktlautungen; 11. Namen als dialekthistorische 
Quellen; 12. Quellen, Erschließung und Formen der Syntax historisch gesprochener Sprache“.33  

Der Zugang zu deutschsprachigen Drucken und Handschriften des Spätmittelalters und der 
Frühen Neuzeit aus dem Gebiet der heutigen Slowakei ist jedem Forscher fast ohne Ein-
schränkungen möglich. Für ältere Drucke bestehen eigentlich keine Einschränkungen; sie sind 
oft in zahlreichen Bibliotheken in ganz Europa vorhanden. Darüber hinaus liegen sehr viele 
Drucke aus der Zeit bis 1800 in elektronischer Form vor; sie können im Internet gelesen 
werden. In staatlichen Archiven der Slowakei können die Handschriften aus dem Zeitraum von 
1526 bis ca. 1800 in der Regel ohne Einschränkungen und im Original in den betreffenden 
Archiven benutzt werden. Von den Handschriften und Drucken aus der Zeit vor 1526 stehen 
meistens Kopien zur Verfügung. Die Findbücher zu den einzelnen archivalischen Quellen 
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einzelner Archive stehen dort ebenfalls zur Verfügung; viele Findbücher (auf Slowakisch 
Inventár) liegen auch im Internet vor. Das dreibändige Werk Deutschsprachige Handschriften 
in slowakischen Archiven vom Mittelalter bis in die Frühe Neuzeit enthält Regesten von über 
ca. 14.000 Handschriften sowie ihre Signaturen in den einzelnen staatlichen Archiven der 
Slowakei.34 

Die Grundlagen und Methoden für die Untersuchung älterer deutscher Texte wurden im vor-
liegenden Beitrag in einer Kurzform dargestellt. Die Suche nach Textsorten oder einzelnen 
Quellen, für die sich ein Forscher interessiert, erfordert Zeit und oft auch das Einsehen der 
Drucke und Handschriften an Ort und Stelle. Trotz ausführlicher Findbücher zu den einzelnen 
Archivfonds müssen oft größere Mengen von Druck- oder Handschriftenseiten gesichtet 
werden, bis man das Gesuchte oder etwas ganz Anderes findet. Meinerseits hoffe ich sehr, dass 
die slowakische und die internationale Germanistik die Bedeutung dieser Art von Text-
forschungen anerkennen und Interessenten für die Untersuchung der Quellen des Spätmittel-
alters und der Frühen Neuzeit gewinnen und begeistern können. 
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Anhang: Teilbibliographie der Schriften von Ilpo Tapani Piirainen 
 
1 Bücher 
 
1.1 Theorie 
 
Graphematische Untersuchungen zum Frühneuhochdeutschen. (Studia Linguistica Germanica 1). Walter 

de Gruyter Berlin 1968. 270 Seiten 
Contribution to the foundation of automatic text processing (Documentation). Wissenschaftliches Zentrum 

Heidelberg. IBM Germany (zusammen mit Günter Wenzel). 23 Seiten 
Frühneuhochdeutsche Bibliographie. Literatur zur Sprache des 14.–17. Jahrhunderts. (Bibliographische 

Arbeitsmaterialien 4). Max Niemeyer Verlag Tübingen 1980. 77 Seiten 
Handbuch der deutschen Rechtschreibung. Grundlagen der Rechtschreibung und Methoden des Recht-

schreibunterrichts. Kamp Verlag Bochum 1981. 122 Seiten 
Untersuchungen zur Phraseologie in Zeitungstexten der deutschsprachigen Länder. Tutkimuksia Nr. 108, 

Philologie 13. Vaasa 1985 (zusammen mit Ulla Gustafsson). 174 Seiten 
Sprache der Wirtschaftspresse. Untersuchungen zum Sprachgebrauch des "Handelsblattes". (Bochumer 

Studien zur Publizistik- und Kommunikationswissenschaft. Bd. 49). Studienverlag Dr. N. Brockmeyer 
Bochum 1987 (zusammen mit Jarmo Airismäki). 264 Seiten 

 
1.2 Stadt- und Rechtsbücher 
 
Das Stadtrechtsbuch von Sillein. Einleitung, Edition und Glossar. (Quellen und Forschungen zur Sprach- 

und Kulturgeschichte der germanischen Völker. N.F. 46). Walter de Gruyter Berlin, New York 1972. 
226 Seiten 

Das Iglauer Bergrecht nach einer Handschrift aus Schemnitz. Untersuchungen zum Frühneuhochdeutschen 
in der Slowakei. (Studien zum Frühneuhochdeutschen Band 4). Carl Winter Universitätsverlag 
Heidelberg 1980. 114 Seiten 

Das Stadt- und Bergrecht von Kremnica/Kremnitz. Untersuchungen zum Frühneuhochdeutschen in der 
Slowakei. (Studien zum Frühneuhochdeutschen 7). Carl Winter Universitätsverlag Heidelberg 1983. 
218 Seiten 

Das Stadt- und Bergrecht von Banská Štiavnica/Schemnitz. Untersuchungen zum Frühneuhochdeutschen 
in der Slowakei. (Veröffentlichungen des Germanistischen Instituts der Universität Oulu 6). Oulu 
1986. 350 Seiten 

Das Recht der Spiš/Zips. Texte und Untersuchungen zum Frühneuhochdeutschen in der Slowakei. Band 1 
und 2. (Veröffentlichungen des Germanistischen Instituts der Universität Oulu 8). Oulu 1992 (zu-
sammen mit Mária Papsonová). 699 Seiten 

Das Stadtbuch von Schwedler/Švedlár. (Texte und Untersuchungen zum entstehenden Neuhochdeutsch in 
der Slowakei). Verlag Polypress. Levoča /Leutschau 1993 (zusammen mit Jörg Meier). 244 Seiten 

Collectanea alerlay nutzlicher vnnd nothwendiger Regeln des Rechtens. Ein deutsches Rechtsbuch aus 
dem Jahre 1628 aus der Slowakei. Verlag Modrý Peter. Leutschau/Levoča 1995 (zusammen mit Arne 
Ziegler). 183 Seiten 

Der Sachsenspiegel aus Oppeln und Krakau (Schriften der Stiftung Haus Oberschlesien. Landeskundliche 
Reihe, 10). Gebrüder Mann Verlag Berlin 1996 (zusammen mit Winfried Waßer). 518 Seiten 

Das älteste Gerichtsbuch der Stadt Käsmark/Kežmarok aus den Jahren 1533–1553. Verlag Polypress 
Levoča/Leutschau 1998 (zusammen mit Arne Ziegler). 232 Seiten  

Der Schwabenspiegel aus Kaschau. (Beiträge zur Editionsphilologie 1), Weidler Buchverlag Berlin 2000 
(zusammen mit Jörg Meier). 326 Seiten 

Nachträge zum Zipser Recht. Die Handschriften 14 und 15 der Zipser Willkür. Verlag Polypress 
Levoča/Leutschau 2001. 160 Seiten 

Zweisprachige Stadtbücher aus Oppeln/Opole (Beihefte zum Orbis Linguarum 14). Wroclaw/Breslau 
2002 (Zusammen mit Stanislaw Borawski und Astrid Dormann–Sellinghoff). Verlag Atut 431 Seiten 

Transliteracja grafemiczna Ksiegi protokolow sadu wójtowskiego miasta Opola z lat 1698–1721 (Beihefte 
zum Orbis Linguarum 23). Verlag Atut Wroclaw/Breslau 2003 (Zusammen mit Stanislaw Borawski 
und Astrid Dormann-Sellinghoff). 285 Seiten 
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Texte aus der Frühen Neuzeit in der Slowakei. (Beiträge zur Editionsphilologie Band 3). Weidler Buch-
verlag Berlin 2004 (Zusammen mit Emil Skála) 183 Seiten 

Rechtsbuch der XI Zipser Städte. Verlag Polypress Levoča/Leutschau 2003. 212 Seiten 
Der Sachsenspiegel aus der Dombibliothek in Breslau/Wrocław. Einleitung, Edition und Glossar (Beihefte 

zum Orbis Linguarum 21). Verlag Atut Wroclaw/Breslau 2003 (Zusammen mit Ingmar ten Venne). 
481 Seiten 

 
1.3 Russlanddeutsche 
 
Sprache und Kultur der Rußlanddeutschen: Eine Dokumentation anhand von Presseberichten aus den 

Jahren 1970 bis 1990. (Kultur der Deutschen im Ausland 1). Verlag Die blaue Eule, Essen 1996 (zu-
sammen mit Katharina Boldt). 242+9 Abbildungen. 

Literatur der Rußlanddeutschen. (Kultur der Deutschen im Ausland Band 4). Verlag Die blaue Eule, Essen 
1997 (zusammen mit Katharina Boldt). 233 Seiten 

 
 
2 Herausgeber 
 
2.1 Theorie 
 
Zur Entstehung des Neuhochdeutschen. Sprachgeographische und -soziologische Ansätze (Europäische 

Hochschulschriften I: Deutsche Literatur und Germanistik 61). Lang Verlag Bern Frankfurt a. M. 
1972. 156 Seiten 

Phraseologie in Raum und Zeit. Akten der 10. Tagung des Westfälischen Arbeitskreises „Phraseo-
logie/Parömiologie“ am 29. Januar 2001 in Münster (Phraseologie und Parömiologie 10). Baltmanns-
weiler 2002 (zusammen mit Elisabeth Piirainen). 315 Seiten 

 
2.2 Stadt- und Rechtsbücher 
 
Kodex des Stadt- und Bergrechtes von Schemnitz. Fassung nach der prachtvoll gefertigten Handschrift aus 

dem Jahre 1572 (Kódex mestského a manského práva Banskej Štiavnice). Hrsg. von Jozef Vozar. 
Banská Agentura. Košice/Kaschau. 2002. 72 Seiten 

Deutsche Sprache in der Slowakei II. Geschichte, Gegenwart und Didaktik. Edition Praesens Wien 2004 
(zusammen mit Jörg Meier). 229 Seiten 

Das Stadt- und Bergrecht von Kremnitz. Handschriften des Kremnitzer Stadtbuches (Mestske a banské 
právo Kremnice). Hrsg. Von Mikulás Čelko. Banská Agentura. Košice/Kaschau 2004. 144 Seiten 

 
 
3. Aufsätze 
 
3.1 Theorie 
 
Glossarherstellung mit Hilfe des Computers. Ein Beispiel aus dem Frühneuhochdeutschen. In: Neuphilo-

logische Mitteilungen 69, 1968, S. 677–684. 
Historische Graphematik und die datenverarbeitenden Methoden. In: Folia Linguistica 3, 1969, S. 145–

152. 
Zur Linguistisierung der Literaturforschung. In: Linguistische Berichte 1, 1969, S. 70–73. 
Die absoluten Kasuskonstruktionen des Deutschen in diachronischer Sicht. In: Neuphilologische Mit-

teilungen 70, 1969, S. 448–470. 
Quantitative Analyse der Graphem- und Phonemebene. In: The Prague Bulletin of Mathematical 

Linguistics 11, 1969, S. 1–15. 
Quantitative Methoden in der Sprachforschung. In: Linguistische Berichte 3, 1969, S. 22–33. 
Algebraische Linguistik in Ost-Europa. In: Linguistische Berichte 9, 1970, S. 49–51. 
Grapheme als quantitative Größen. In: Linguistische Berichte 13, 1971, S. 81– 82. 
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Zur Formalisierung der grundlegenden Begriffe der automatischen Textverarbeitung. In: Linguistische 
Berichte 15, 1971, S. 46–47 

Linguistische Probleme der automatischen Textverarbeitung. In: Folia Linguistica 5, 1971, S. 355–365 
(zusammen mit Günter Wenzel) 

Variationen der Schreibschwierigkeiten deutscher Sprache in der historischen Entwicklung. In: Sprache 
der Gegenwart. Schriften des Instituts für deutsche Sprache, Band 59, Schriftsprachlichkeit. Hrsg. 
Siegfried Grosse, Düsseldorf 1983, S. 10–23. 

Entwicklung der Graphemtheorie. In: Allgemeine Sprachwissenschaft, Sprachtypologie und Text-
linguistik. Festschrift für Peter Hartmann. Tübingen 1983, S. 249–257. 

Die Autonomie der Graphematik in historischer Sicht. In: New Trends in Graphemics and Orthography. 
Walter de Gruyter Berlin/New York 1986, S. 97–104. 

Computerunterstützte Untersuchung der Graphem- und Phonemebene. In: Linguistic & Literary Studies in 
Eastern Europe. Volume 19. Language and Discourse: Test and Protest. A Festschrift for Petr Sgall. 
Amsterdam 1986, S. 541–553. 

 
3.2 Stadt- und Bergrechte 
 
Probleme des Frühneuhochdeutschen in der Mittelslowakei. In: Neuphilologische Mitteilungen 71, 1970, 

S. 312–327. 
Deutsche Standardsprache des 17./18. Jahrhunderts. In: Lexikon der Germanistischen Linguistik, 

Tübingen 1973, Seite 598–603 
Das Stadtrechtsbuch von Sillein/Žilina. Ein Beitrag zur deutschen Rechtssprache des Spätmittelalters. In: 

Neuphilologische Mitteilungen 76, 1975, S. 671–690. 
Stadtbücher aus der Mittelslowakei. In: Ars. Kunsthistorische Revue der Slowakischen Akademie der 

Wissenschaften, 1977/1981, S. 51–62 
Zur Entwicklung des Deutschen in der Mittelslowakei. In: Sprache in Gegenwart und Geschichte. Fest-

schrift für Heinrich Matthias Heinrichs zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Dietrich Hartmann u.a. Köln, 
Wien 1978, S. 142–153. 

Deutschsprachige Bergrechte in der Mittelslowakei. In: Der Anschnitt. Zeitschrift für Kunst und Kultur im 
Bergbau, 33 Jg., 1981, S. 62–68. 

Der Schwabenspiegel aus Košic/Kaschau. Ein Beitrag zum Frühneuhochdeutschen in der Slowakei. In: 
Festschrift für Siegfried Grosse zum 60. Geburtstag. Hrsg. von Werner Besch u.a. Göppingen 1984, S. 
183–193. 

Sprachliches aus der Zipser Willkür. Ein Beitrag zum Frühneuhochdeutschen in der Slowakei. In: Fest-
schrift für Lauri Seppänen zum 60. Geburtstag. Tampere 1984, S. 241–249. 

Die Diagliederung des Frühneuhochdeutschen. In: Werner Besch/Oskar Reichmann/Stefan Sonderegger 
(Hrsg.): Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der deutschen Sprache und ihrer Er-
forschung. Berlin, New York 1985 Band 2, S. 1368–1379. 

Fachsprache des Markscheidewesens. Untersuchung zum Wortschatz der bergmännischen Vermessungs-
kunde. In: Der Anschnitt. Zeitschrift für Kunst und Kultur im Bergbau (zusammen mit Jörg Barke und 
Martin Lochert), 37, 1985, S. 81–93  

Spätmittelalterliche Stadt- und Bergrechte in der Slowakei. In: Südostdeutsches Archiv 28/29, 1985/1986, 
S. 44–58. 

Das Bergrecht von Idria aus dem Jahre 1580. Edition und Analyse einer frühneuhochdeutschen Rechts-
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